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Gotha, Freitag 2. October. 
Die deutſche Nordpol⸗Expedition dürfte etwa bis zum 
10. October in Bremerhaven ſein. Es wird alsdann 
ungeſäumt Bericht erftattet werden über die Reful- 
tate, die Aufnahme bisher unvermeſſener Küftenftriche 
und Inſeln, die Sammlungen, Jagdbeute ꝛc. Die 
erreichte Breite von 81 Grades Minuten iſt die 
höchſte bis jetzt von einem Forſchungsſchiff erreichte; 
die Expedition von Philipps im Jahre 1773 erreichte 
nur 80 Grad 48 Minuten, die von Buckan und 
Franklin im Jahre 1818 nur 80 Grad 1 Minute, 
die Schiffe von Kane und Hays in Smith⸗Sund in 
ben Jahren 1853 bis 1861 nur 78 Grad 37 Mi⸗ 
nuten, die ſchwediſchen Expeditionen ſeit 1857 nur 
80 Grad 40 Minuten, Roß am Südpol nur 
78 Grad 10 Minuten; Parry allein erreichte im 
Jahre 1827 82, Grad 45 Minuten, aber nicht zu 
Schiff, ſondern mit Schlittenbooten. 

Wien, Freitag 2. October. 
Die „Preſſe“ erfährt, daß Lord Stanley in Paris 
die vorläufige Aufrechterhaltung des status quo bei 
der diplomatiſchen Vertretung in Madrid vorge⸗ 
ſchlagen habe. Frankreich habe ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklärt. ö f lie 

„Florenz, Donnerftag 1. October; 

Eine Fregatte und eine Corvette find. zum Schutze 
der Staatsangehörigen nach Spanien entfendet. 

Paris, Freitag 2. October. 
Die geftrige „Abendzeitung“ bringt ein Regierungs⸗ 
Communiqué, in welchem konſtatirt wird, daß die 
ſpaniſchen auf franzöſiſchem Gebiet internirten Flücht⸗ 
linge fortan vollſtändig frei ſind. Frankreich habe 


die höchſte Pflicht, die Erhaltung der Ordnung an 


der Grenze zu ſichern. Die Entſendung mehrerer 
Schiffe an die ſpaniſchen Küſten bezwecke lediglich 
den Schutz der Staatsangehörige, im Falle es er ⸗ 
forderlich ſein ſollte. Jeder Gedanke an eine Ein- 
miſchupg habe 
ein-Artikel-von. Caſſagnae- im „Pays“ weiſt-auf- das 
Beſtimmteſte jeden Gedanken an eine Einmiſchung in 
die ſpaniſchen Angelegenheiten zurück, welchen Be⸗ 
ſchluß auch das ſpeniſche Volk faſſen werde. 
Donnerfiag Abend folgendes Bülletin: Die erwarteten 
Generale find nicht eingetroffen. Serrano ließ melden, 
er guet Unordnungen, wenn er jetzt die Truppen 
verlaſſe. Prim wollte nach Catalonien gehen, | 
beffen Hauptſtadt noch General Cheſte befahlige Der 
geftrige Tag und die Nacht find ruhig verlaufen. Dos 
königl. Schloß ift verſchont geblieben. Die Bürger⸗ 
garde nimmt den Leuten niederen Ranges die Waffen 
ab. Laar den Parteien ſcheint augenblicklich noch 
keine Einheit zu herrſchen. Corunna und ganz Gallzien 
haben ſich auch entſchieden und eine proviſoriſche 
Junta eingeſetzt. — 
— Die geſtrige „Patrie“ meldet: Der ſpaniſche 
Geſandie Men wird morgen erwartet. Er begleitet 
die Gräfin Girgenti nach Pau. Gräf Girgenti iſt 
unverwundet, aber, wie die „France“ meldet, gefangen. 
Die Königin von Spanſen ſſt geſterv Abend in Pau 
eingetroffen und vom Präfekten des Departements auf 
Befehl des Kaiſers nach Pau begleitet worden. 
„ Madrſd, Donnerſtag 1. October. 
Die Wählen zur Centraljunta erfolgen in der beſten 
rbflung. Wahrſcheinlch wird jeder Diſtrikt einen 
Siobhan einen Unioniſt und einen Demokraten 
ählen, General Calongé iſt in Sattona verhaftet. 


en ganz fern gelegen. — Auch 


Der „Moniteur“ bringt aus Madrid von 


Prim geht von Cakiagene nach Catalonien. Serrano 
iſt auf dem Wege nach Modrip. Cheſte iſt ‚flüchtig 
geworden und auf dem Wege nach Frankreich. Gegen⸗ 
wärtig find in ganz Spanien die Bewegungen ge⸗ 


ſchloſſen. Die Truppen Nopaliches find dollſtändig 
Übergegangen. 0 

Alexandria, Donnerſtag 1. October. 
Gegen den Vicekönig iſt in Cairo, wo er die zu 
feinem Empfange veronſtaltete Illumination beſichtigte, 
ein Attentat verübt worden. In einer engen Straße, 


wurde eine Stahlkugel mit langem Widerhaken in 
feinen Wagen geworfen, welche indeſſen den Vice⸗ 


könig nicht traf. — Der Verbrecher iſt noch nicht 
entdeckt. — Die Conſuln in Alexandrien haben dem 
Vicekönig ihre Glückwünſche dargebracht.“ 


Politiſche Rundſchan. 

Der Zuſammentritt des Preußiſchen Landtags 
ſoll bekanntlich auch in dieſem Jahre nicht vor dem 
8. November erfolgen. Es wird daher, worauf in 
dieſem Blatte ſchon hingewieſen wurde, abermals der 
Fall eintreten, daß das Budget entmeber ſrotz Ver⸗ 
faſſung und Judemnitätsgeſetz nicht vor dem Beginne 
des Etatsjahres zu Stande kommt, oder zum Nach⸗ 
theil der Berathung und der übrigen parlamentariſchen 
Gesc in ungebührlicher Eilfertigkeit zeſtgeſtellt 
werden; muß. In der vorigen Eeſfſon wurde von 
der Regierung die bündigſte Zuſicherung ertheilt, 
daß die Vorlegung des Budgets in Zukunft rechtzeitig 
erfolgen ſolle, und Graf Bismarck ſtellte zur Ein⸗ 
haltung der geſetzlichen Beſtimmung die im Abgeord⸗ 
netenhauſe wiederholt angeregte Verlegung des Etats⸗ 
jahres auf den 1. Juli für den Norddeutſchen Bund 
und für den Preußiſchen Staat in Ausſicht. Aber 
im Reichstage ift kein Schritt dazu geſchehen und eine 
rechtzellige Einberufung des Landtages, um das 
Budget vor dem 1. Januar feſtzuſtellen,, fol 
alſo auch diesmal nicht erfolgen. Die Abweſen⸗ 
ag der Minifter und ihrer Räthe während der 

ommermonate wird es immer ſchwierig machen, 
das Budget früh genug vorzulegen, damit eine ord- 
nungsmäßige Behandlung deſſelben in den Kammern 
bis Weihnachten beendigt, werden kann, und, um ei 
nen dem Geſetze entſprechenden Zuſtand zu ſſchern, 
wird doch nichts übrig bleiben, als den Anfang des 
Etatsjahres auf den 1. Juli zu verlegen. Dann 


November bis zum Januar und der Preußiſche Land⸗ 
tag vom Februar ab ſeine Sitzungen halten und in 
beiden würden die finanziellen Geſchäfte neben den 
übrigen vor dem 1. Juli ihte con Erledigung 
finden können. — 


Der Miniſter v, d. Heydt iſt nach Varzin ab⸗ 
gereiſt, um dort mit dem Miniſterpräfidenten v. Bis⸗ 
marck zu conferiren. Es handelt ſich wohl um die 
Feſtſtellung aller derjenigen Vorlagen, welche an den 
Landtag gelangen ſollen. Um die Entwerfung der 
Geſetze lann ſich Bismarck natürlich nicht kümmern, 
weil dies fein Zuſtand nicht erlaubt. Es find zu⸗ 
gleich dem Miniſterpräſidenten Mittheilungen zu machen, 
die weder dem Papier noch dem Telegraphen anver · 
traut werden können. Heydt's Abweſenheit von Berlin 
wird einige Tage währen. Vor Montag kehrt er 
nicht zurück. — f 

Der Miniſter des Innern hat ſich nach Hannover 
begeben, vermuthlich um mit den dortigen Behörden 
die Vorlagen für den Provinziallandtag vorzubereiten. 
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Der erſte Beſuch des Königs von Preußen hat 
in Schleswig -Holſtein noch eine andere Bedeutung 
als in den übrigen neuen Provinzen. Von dort 
gingen im Jahre 1863 die politiſchen Verwickelungen 
aus, welche die Schlacht bei Königgrätz und durch 
dieſe die Neugeſtaltung Deutſchlands verurſachten, 
und durch einige Jahre diente die öffentliche Meinung 
Holſteins, erbittert gegen die preußiſche Regierung, 
faſt ganz unſeren Gegnern. Zwei Jahre haben viel 
geändert. Der perſönliche Eindruck, welchen ver greiſe 
König machte, wie in Kiel, ſo auf allen Stationen 
ſeines Aufenthalts, erhöhte die gute Stimmung. 
Seine Worte wurden eifrig nacherzählt und fie 
gefielen. Ferner wurde lebhaft gerühmt, daß der 
Monarch ſich um ſo Vieles kümmerte, mit ſo Vielen 
ſprach und nach allen Seiten fürſtlichen Anthell zu 
erweiſen wußte. Dazu kam bei Allen, auch den 
Miß vergnügten, der Gedanke, welch“ ein mächtiger 
Herr es war, den ſie jetzt als ihren König begrüßten, 
ein Kriegsmann und in der ganzen Welt reſpektirt. 
Es hätte dieſer Gedanken kaum bedurft. Der 
Deutſche hat ein untilgbares Bedürfniß, zu lieben 
und zu verehren; findet er irgend etwas Hohes, dem 
er ſich hingeben kann, ſo entwickelt ſich in ihm eine 
ſehr achtungswerthe Gemüthswärme. Mögen die 
Holſteiner uns verzeihen, wenn wir ihnen auf den 
Kopf zuſagen, daß fie darin gerade fo vielverſprechend 
ſind, als irgend ein anderer deutſcher Mann. Unter 
allen neuen Provinzen iſt gerade Schleswig⸗Holſtein 
diejenige, welche am ſchnellſten und ſtärkſten den 
Segen fühlt, einem großen ſtarken Staate anzuge⸗ 
hören. Kiel iſt in ſo kräftigem Aufblühen, wie 
wenig Städte, die Zahl der Neubauten, auch pri⸗ 
vater, iſt ganz unverhältnißmäßig groß, ganze Straßen 
ſind entſtanden. Der Tagelohn in der Provinz iſt 
hoch, an beiden Meeren ſo hoch, wie in den größten 
Städten des Binnenlandes, Verdienſt leicht und loh⸗ 
nend, arbeitende Hände ſehr begehrt, der Landwirth 
freut ſich der guten Verwerthung ſeiner Produkte nach 
dem Ausland, Rhederei und Handel fühlen den dä⸗ 
niſchen Druck nicht mehr und merken hoffnungsvoll 
die Vortheile ungehinderten Verkehrs mit den deutſchen 
Hinterländern. Gerade dieſer Provinz iſt die Bundes⸗ 
flagge der Handelsmarine — von unermeßlichem 
Werth. Niemand fühlt dieſe Wohlthaten mehr als 
der kleine Mann, der Landarbeiter, der Schiffer, der 
Handwerker. Preußen hat dem Herzen der Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner in den Jahren des Erwerbes vielfach 
wehe gethan, aber es hat dem Lande die drei höchſten 
Güter eines Volkes gebracht, durch Einverleibung in 
den Großſtaat einen weiten politiſchen Horizont und 
für jede Menſchenkraft den freieſten Spielraum, durch 
Einſchluß in den Zollverein einen großen, freien 
Markt, durch die norddeutſche Bundesflagge eine an⸗ 
geſehene Stellung zu fremden Nationen. Die Ber 
wohner dieſer Provinz find, geſcheute Leute und wie 
ein Inſelvolk gewöhnt, auf Wind und Welle zu 
achten; ſie ſehen ſich jetzt eingeſchifft auf einem großen, 
fefigefügten Fahrzeuge von ſtolzem Bau, und fie 
fühlen den günſtigen Fahrwind. — de 

Durch den im Februar d. J. vom Abgeord⸗ 
netenhauſe gefaßten Beſchluß, betreffend die Aufhebung 
der hannoverſchen Lotterien ſind an 500 Familien 
jener Provinz brodlos geworden und ſomit, mindeſtens 
zum Theil, in eine prekaite Lage gerathen. Um 
dem abzuhelfen, gehen dieſelben mit dem Plane um, 
bei dem nächſten Zuſammentritt des Abgeordneten⸗ 
hauſes demſelben eine Petition zu überreichen, worin 
ſie um eine entſprechende Vermehrung der Looſe de. 


preußiſchen Lotterie und um Betrauung mit deren 
Debit nachſuchen. Die Petenten motiviren dieſe 
Petition damit, daß durch einſeitige Aufhebung allein 
der hannoverſchen Lotterie, während die Frankfurter 
noch fortdauere, ihnen Unrecht geſchehen fei. — 


Wie wenig man in den Kleinſtaaten mit der 


Neugeſtaltung der Dinge ſeit 1866 zufrieden iſt, 
mit welchem Widerwillen der Nacken der kleinen 
Souveräne ſich unter das „preußiſche Joch“ (ſo be⸗ 
lieht man die Führerſchaft Preußens zu benennen) 
beugt, davon wird uns von verbürgter Seite aus 
Deſſau folgendes ergötzliche Beiſpiel mitgetheilt: 
„Ein Bataillon der anhaltiniſchen Armee iſt nämlich 
ganz nach preußiſchem Muſter eingekleidet. Ein Freie 
williger dieſes Regimentes ſtand kürzlich vor der 
Hauptwache gerade Poſten, als Se. Hoheit zur Jagd 
fahren wollte. Beim Anblick der preußiſchen blauen 
Uniform äußerte Se. Hoheit laut ſein höchſtes Miß⸗ 
fallen über die ſeiner Souveränetät angethane Be 
leidigung und befahl den Poſten ſofort abzulöſen und 
dafür einen in anhaltiniſcher Uniform aufzuſtellen. 
Erſt nachdem man dieſem Befehl nachgekommen, 
konnte ſich Sereniſſimus entſchließen, die Hauptwache 
zu paſſiren. Im Jahre 1871 wird die ganze 
anhaltiniſche Militärmacht in preußiſchen Uniformen 
ſtecken; was wird Se. Hoheit dann machen? — 


Der Allgemeine deutſche Frauenverein, welcher 
in Braunſchweig tagte, hat folgende Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt: den Vorſtand zu beauftragen: 1) eine Petition 
an den norddeutſchen Reichstag zu ſenden, bei Be⸗ 
rathung der Unterrichtsverhältniſſe auch die der Mädchen 
in Berückſichtigung zu ziehen; 2) auf die nächſte 
Allgemeine deutſche Lehrerverſammlung zwei Lehrerinnen 
zu ſenden, um als Mitglieder des Allgemeinen deutſchen 
Frauenvereins dort die Intereſſen des Standes der 
Lehrerinnen und des weiblichen Unterrichts fördern 
zu helfen. Außerdem beſchäftigte man ſich lebhaft 
mit der Frage der Mädchen⸗Induſtrie-⸗Schulen und 
der weiblichen Aerzte. — ; 

In den officiöſen Kreiſen von Berlin will man 
Mittheilungen aus engliſchen Regierungskreiſen er» 
halten haben, in denen ausgeführt wird, daß Preu- 
ßen, wenn es don Frankreich angegriffen werden 
ſollte, nicht nur des moraliſchen, ſondern auch des 
materiellen Beiſtandes Englands ſicher ſei. — 

Die neueſten Nachrichten aus Spanien laſſen 
keinen Zweifel mehr, daß der Aufſtand gegen die 
Königin Iſabella geglückt iſt und daß es mit dem 


Weiberregimente ein Ende haben wird. Die von den 


canariſchen Inſeln aus der Verbannung zurückgekehrten 
Generale Serrano, Dulce und ihre Genoſſen haben, 
in Cadix angekommen, im Vereine mit dem von 
England herbeigeeilten General Prim und unterſtützt 
durch die Marine, ſich erſt der Provinz Andaluſten 
im Süden von Spanien bemächtigt und find: dann, 
nachdem die königl. Truppen unter dem Marquis 
Naovaliches bei Cordova geſchlagen worden, auf die 
Hauptſtadt Madrid marſchirt. Auf dieſe Nachricht 
hat in Madrid eine ſiegreiche und, wie es ſcheint, 
unblutige Erhebung ſtatigefunden, bei welcher die 
Truppen mit dem Volle fraterniſirten und der königl. 
Obergeneral Concha zum Rücktritte genöthigt wurde. 
Eine proviſoriſche Regierung iſt aus den verſchiede⸗ 
nen liberalen Schattirungen gebildet und heute wird 
der Marſchall Serrano, wie es ſcheint, der anerkannte 
Chef der Bewegung, ſich wohl ſchon in der Haupt⸗ 
ſtadt befinden. 
aufftände geſehen, welche mit gleicher Raſchheit zum 
Ziele führten, aber ſelten ſind alle Parteien fo gleich⸗ 
mäßig von dem Abſcheu gegen das herrſchende Regime 
erfüllt geweſen, und noch niemals iſt unter dem 
loyalen ſpaniſchen Volke eine Bewegung ausgebrochen, 
welche ſich, wie es heute ausſieht, direct gegen die 
Exiſtenz der Dynaſtie richtete. 

Freilich ob und wie weit die geſammte Dynaſtie 
der Bourbonen von dem ausgebrochenen Sturme 
ergriffen werden wird, das liegt noch im Dunkel 
der Zukunft. Wer das ſpaniſche Volk und ſeine 
Geſchichte kennt, wird keinen Augenblick zweifeln, 
daß ein monarchiſches Regiment dort ſchlechterdings 
nothwendig iſt. Es ſind die Spanier auch heute 
noch trotz aller Erfahrungen ein abſolut royaliſtiſches 
Volk, und nur wenn unter den aufſtändiſchen Gene⸗ 
ralen eine ganz eminente Perſönlichkeit ſich hervor» 
thäte, wäre es möglich, daß ſie die Dictatur an ſich 
reißen und vielleicht eine neue Dynaſtie begründen 
könnte. Aber wahrſcheinlich ift dieſer Fall keines wegs. 
Dem Ehrgeize des einen Generals wird ſich die 
Eiferſucht des andern gegenüber ſtellen. Heute er⸗ 
ſcheinen ſie freilich noch alle einig, aber in dem 
Augenblicke, wo der Sieg ihrer Fahne in ganz Spa- 
nien entſchieden iſt, wird dieſe Einigkeit aufhören 
und das alte Spiel der Intriguen beginnen. Dann 
wird ſich die Nothwendigleit zeigen, die Monarchie 


neu zu begründen, um einem endloſen Bürgerkriege 


Spanien hat ſchon öfters Militär- 


Natürlich, daß von Paris aus alles aufgeboten wird, 


zu entgehen. Und die Frage, welche wir jetzt ſchon 
aufwerfen, aber allerdings vorläufig nur negativ be⸗ 
antworten können, iſt nun die, wohin die Wagſchale 
ſich dann neigen wird. 8898 
Ausgeſchloſſen von der Coneurrenz iſt allem 
Anſcheine nach der Erbe der Anſprüche des Don 
Carlos. Man ſpricht allerdings von beginnenden 
Carliſtiſchen Unruhen in dem Norden Spaniens, in 
Arragonien und Navarra, alſo in jenen Gebieten, 
die einſt in den dreißiger Jahren der Schauplatz der 
Thaten der glänzenden Carliſtiſchen Generale Zumala, 
Carreguy und Cabrera waren. Aber der Kern der 
Macht des Don Carlos war das Baskiſche Gebirgs⸗ 
volk, deſſen provinziale Rechte verletzt waren. Dieſen 
Boden finden die Nachkommen des Prätendenten nicht 
wieder. Ihre legitimiſtiſchen Rechte find mit der 
Reaction und mit den Prätenſtonen des Klerus auf's 
Engſte verknüpft und fo haben ſie die wenigſte Aus⸗ 
ſicht, von einem Volke wieder anerkannt zu werden, 
welches ſich ſo eben in voller Verzweiflung gegen 
ein despotiſches Regiment erhoben hat. 8 
Ganz ausſichtslos find auch die Projecte einer 
Einigung von Spanien und Portugal unter der 
Portugieſiſchen Dynaſtie. Die Trennung der beiden 
Reiche hat jetzt ſeit mehr als 8 Jahrhunderten ber 
ftanden und iſt nur vorübergehend durch die milltäri⸗ 
ſche Uebergewalt Philſpp's II. aufgehoben worden. 
Weder würden ſich die Spanier unter die Portugie- 
ſiſche Dynaſtie, noch würden ſich die Portugieſen 
unter eine Spanifhe Hegemonie beugen. Der tiefe 
Gegenſatz der Geſchichte und der Volkscharaktere 
ſchließt ſolche Gedanken, wie uns ſcheint, vollſtändig aus, 
So bleibt, wenn wir die Möglichkeit, daß ſich ein 
Parveun durch überragendes Talent auf den Thron 
ſchwingt, bei Seite laſſen, kaum etwas anderes übrig als 
der Prinz von Aſturien und der Herzog von Montpenſter. 
Augenblickliche Exaltationen des Volkes, welches nieder 
mit allen Bourbonen ruft, augenblickliche Proclamationen 
der revolutionären Juntas, welche etwa den Sturz 
der geſammten Dynaſtie verkündigen, ſtören uns in 
diefer Meinung wenig. Die Zeit der Ueberlegung 
wird wieder kommen und man wird dann ſchwerlich 
andere Auswege finden. Der Prinz von Aſturien iſt 
ein Kuabe von 11 Jahren; bis er mündig geworden 
iſt, bedarf es einer Regentſchaft. Im Jahre 1833 
lag ein ähnlicher Fall vor; es mußte für die drei» 
jährige Iſabella eine Regentſchaft eingeſetzt werden. 


Dieſer Beruf fiel zunächſt der Mutter Marie Ehriftine | 


anheim und ſpäter ſchwang ſich Eſpartero, deſſen 
Ruhm und Popularität durch Beendigung des Bür⸗ 
gerkrieges begründet war, zum Regenten Spaniens 
auf. Es kann ſein, daß es auch heute einem der 
Generale gelingt, eine ſo hohe Stufe der Ehre zu 
erklimmen. Jedenfalls iſt die Hoffnung, die man in 
Biarritz und Paris hegt, daß der Graf Girgenti, 
der Schwiegerſohn der Königin Iſabella und der 
Bruder des Exkönigs von Neapel, von den Spaniern 
als Regeut geduldet werden würde, eine eitle. Viel 


wahrſcheinlicher iſt es, daß ſich ihnen die Infantin 


Louiſa, die jüngere Schweſter der entthronten Köni⸗ 
gin, und ihr Gemahl, der Herzog von Montpenſter, 
der Sohn Louis Philipp's, zu einer ſolchen Stellung 
empfiehlt. Denn ſie ſind bei einer ſolchen Wahl 
ſicher, ein liberales Regiment zu bekommen. Ber 
kanntlich wurde der Herzog von Montpenfter mit 
feiner Gemahlin von Jſabella aus Spanien verbannt, 
ein Beweis, daß man Zufammenhänge deſſelben mit 
den Revolutionären vermuthete. Wie weit dieſer 
Zuſammenhaag wirklich vorhanden iſt, welche Ver⸗ 
bindung der Herzog mit den aufſtändiſchen Generalen 
unterhält, welche finanzielle Unterſtützung er ihnen 
gewährt hat, läßt ſich heute noch nicht überſehen. 


um ſeine Chancen als gering darzuſtellen und ihm 
entgegen zu arbeiten. 0 

Unter den jetzigen Umſtänden hat Spanien von 
unerhörtem Glücke zu ſagen, wenn es feine Ange 
legenheiten ohne einen blutigen Bürgerkrieg ordnen 
könnte, denn Demoraliſation, Noth und Elend haben 
in fürchterlichem Maße um ſich gegriffen. Auch in 
Caſtilien und Eſtremadura ift die Hungersvoth ſchwer, 
und es werden faſt unerſchwingliche Summen erfor⸗ 
derlich fein, den Ernte» Ausfall durch Einfuhr aus 
dem Auslande zu decken. Die Bauern find dadurch 
in der aufgeregteſten Stimmung und werden Jedem 
zuſtimmen, der ihnen Hilfe verheißt und Geld zur 
Friſtung des Lebens bietet. Die neue Regierung, 
welche Partei auch an's Ruder gelangt, tritt alſo 
eine ſchwere Erbſchaft an, ſelbſt wenn politiſche Ruhe 
im Lande bleibt! — i g 

Der vielbeſprochene Marfori (der ſo viel geliebte 
Intendant der Königin von Spanien) iſt in Loja 
geboren und hat von dieſem ſeinem Geburtsorte 


U 


durch die Gunſt der Königin den Titel eines Mare 
quis von Loja erhalten. Marfori wurde von Nar⸗ 
vaez protegirt und hervorgezogen. Er war ein 
kleiner Finanzbeamter in der Provinz geweſen und 


hat es nach und nach zum Gouverneur in Madrid, 


Miniſter für die überſeeiſchen Provinzen, Senator, 
Großkreuz mehrerer Orden und Marquis gebracht. 
Nachdem er der vertraute Freund und Palaſtinten⸗ 


dant der Königin geworden, wurde ihm zwar nicht 


die Ehre zu Theil, der Königin die ihr vom Papſte 
überſendete Roſe zu überbringen, hingegen erfreute 
er ſich der allgemeinſten Verachtung, da man die ger 


meine Brutalität nicht vergißt, welche er gegen die 


politiſchen Gefangenen im Jahre 1856 ausgeübt. 
Marfori iſt groß, braun, hat einen ſchwarzen Bart, 
plumpe Manieren und ordinäres Benehmen. Aber 
die Königin rief bekanntlich aus; „Ich bin ein Weib, 
ich liebe dieſen Mann!“ 


Am Erndtefeſt. 


Neu mit Segen überſchüttet 

Hat uns Gottes Vaterband; 

Mehr, als Mancher hofft und bittet, 
Ward ihm wieder zugewandt. 

Auch auf durſtesmatte Fluren 
Streute Gott die Gaben aus, 

Und der Lieb’, und Allmacht Spuren 
Zeiget wieder Scheu'r und Haus. 


Ob der Wolken Schooß verſchloſſen 
Streng ſeit vielen Wochen war, 
Wurd' va Segen ausgegoſſen 

Auf die Auen wunderbar: 

Waren auch die Saatgtefilde 

Oft vom Tagesſtrahl verſengt, 

Hat der Nachtthau kühl und milde, 
Die verſchmachtenden getränkt. 


Mehr als wohl die Furcht es glaubte 
Als die Hoffnung ſelbſt gedacht, 

Die uns nimmer ganz geraubte, 

Hat die Erndte eingebracht: 

Seht, das Gold der Aehre füllen 
Reiche Körner, voll und ſchwer, 

Und die Nothdurft uns zu ſtillen, 
Wußte gnadenvoll der Herr! 


Auch vom fruchtbelad'nen Zweige 

Sammelte der Gärtner ein, 

Daß der Arme wie der Reiche 
Sich des Labſals kann erfteu'n; 

Nicht zu vanger Furcht getrieben, 
Trägt die Fülle reichen Lohn, 

Denn verſchont find wir geblieben 

Auch von böſer Krankheit Droh'n. 


Darum laßt uns nie verzagen, 

Wenn auch Manches ſchreckt und droht; 

Gott giebt auch in bangen Tagen 

Jeglichem ſein täglich Brod! 

Wenn die Wetterwolke ſchweiget, 

Lacht der Friedensbogen mild, 
Und von Schmerz und Thränen ſteiget 
Auf der Hoffnung tröſtend' Bild. 


O ſo bringe Gott auf's Neue 
Heut, du tiefgerührte Schaar, 
Dank für Seine große Treue, 
Für der Erndte Segen dar! 
Aller Kreatur Verlangen 

Hat der gül'ge Gott gewährt, 
Und von ſeiner Huld empfangen 
Wurde, was erfreut und nährt. 


Luise v. Duisburg. 


Roenles and Propinzielles. 
Danzig, den 3. October. 

— Se. Königl. Hoheit der Kronprinz, welcher 
ſich durch einen an die Behörden der Provinz gerich⸗ 
teten Erlaß für den gelegentlich feiner Inſpieirungs⸗ 
reife. erfahrenen herzlichen Empfang dankend aus⸗ 
ſpricht, hat, wie wir erfahren, bei ſeiner hieſigen 
Anweſenheit einen Hautboiſten, welcher durch die 
goldene Dienſtſchnalle ſich bemerkbar machte, als 
Würdigung feiner langen Dienſtzeit durch die rs 
laubniß, einen Ehrendegen tragen zu dürfen, aus ⸗ 
gezeichnet. f 

— Die Leiche des verſtorbenen Stadtrath Preuß⸗ 
mann wurde geſtern unter Betheiligung der Ma⸗ 
giſtrats⸗Mitglieder und des Gewerbe-Vereins auf dem 
Salvator⸗Kirchhof beſtattet, wobei die Zöglinge des 
Spend und Waiſenhauſes einen Grabgeſang aus⸗ 
führten und Hr. Pred. Bertling die Grabrede hielt. 

— Von den zuletzt für die hiefige Kgl. Werft 
angeordneten Schiffs „Neubauten befindet ſich das 
Feuerſchiff ſchon vollſtändig in Spanten, — zur 
Corvette „ Ariadne“ iſt der Kiel geſtreckt und für 
die Panzer⸗Corvette „ Hanſa“ werden die Vorberei⸗ 
tungen getroffen, um ſogleich nach Ablauf der „Eli⸗ 
ſabeth“ den Kiel legen zu können. Der Stapellauf 
der „Eliſabeth“ wird deshalb beſchleunigt, weil das 
Schiff noch in das Dock muß. Am 10. d. M. 


wird die Königl. Dampfjacht „Grille“ wieder zu 
aſſer gelaſſen, da die Hauptreparaturen am Schiffs. 
örper vollendet ſind. 


— Durch den in der verfloſſenen Nacht wehenden 
beftigen Regenſturm wurde ein bei Legan mit 
Faſchinen beladener Oderkahn zum Sinken gebracht. 

ie beiden in der Kajüte ſchlafenden Schiffer konnten 
ſich nur mit Mühe das Leben retten. 


— Durch Allerhöchſte Cabineisordre find die für 

die Stadt Dirſchau bisher beſtandenen Rayongeſetze 
aufgehoben und der Einwohnerſchaft geftattet worden, 
außerhalb der ſeit 1813 aufgeworfenen Schanzen 
Gebäude aufzuführen. 


— In Newyork iſt ein Circular des preußiſchen 
Juſtizminiſters veröffentlicht, welches beſagt, daß, 
raft des Naturaliſations⸗ Vertrages, Perſonen, die 
amerikaniſche Bürger geworden find, falls fi: nach 
fünf Jahren in ihr Vaterland zurückkehren, nicht we⸗ 
gen Verletzung der die Auswanderung einſchränkenden 
Geſetze verfolgt werden können. 


Rieſenburg. Nach faſt übermenſchlichen An⸗ 
rengungen iſt man endlich des wüthenden Elementes 
err geworden, nachdem es faſt die ganze Stadt in 

einen Schutthaufen verwandelt; dreiviertel derſelben 
find nur noch rauchende Trümmer. Das Rathhaus, 
Apotheke, Poſt, Telegraphenbureau, Predigerhaus, for 
wie faſt alle Geſchäftshäuſer find total zerſtört, die 
Kirche, Kaſerne und Kreisgericht glücklicherweiſe ver- 
ſchont geblieben. Die unglücklichen Abgebrannten 
campiren mit ihrer wenigen Habe, welche fie dem 
Flammenmeer enteiffen haben, im Freien um die 
Stadt herum und Jeder iſt befliſſen, aus den aufge⸗ 
thürmien Mobiliarhaufen das ihm gehörige Stück zu 
ermitteln. Wenn auch die Verſicherungs » Geſell⸗ 
ſchaften eine bedeutende Entſchädigung zu zahlen 
haben, ſo iſt dennoch eine Menge unverſicherter Ge⸗ 
genſtände vernichtet und fo Mancher an den Bettel⸗ 
— gebracht. Es berrſcht hier Verwirrung und Elend 
berall. 
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Stadt⸗ Theater. 


Boieldieu's „weiße Dame“ mit ihren lieblichen 
nationalen Klängen übt immer eine höchſt wohlthuende 
Wirkung auf den Zubörer und erhält ſich deshalb dauernd 

in der Gunſt des Publikums. Kommt es uns doch 
vor, als ob uns aus der Muſik die friſche Bergluft 
don Schottlands Höhen entgegenweht; glauben wir 
uns doch in dieſes romantiſche Land mit feinen kräf⸗ 
tigen Bewohnern verfegt! — In der geſtrigen Dar⸗ 
ſtellung der erwähnten Oper trugen wieder alle Mit- 
wirkenden zum Gelingen des Ganzen mit ſchönſtem 
Eifer bei, während ein zahlreiches und gewähltes 
Publikum dem anſprechenden Sujet und der lieblichen, 
feifchen Musik mit ſichtbarem Behagen folgte. Zu 
den geſtrigen Leiſtungen im Speciellen übergehend, fo 
fang Fräul. Lehmann die Anna ſicher, fertig und 
geſchmackvoll. Wir heben namentlich das ſchöne 
zett im zweiten Act, ferner das Duett mit George 

und die große Arie im dritten Act als Fräul. Le h⸗ 
Mann’s gelungenſte Leiſtungen hervor, welche auch 
ſämmtlich der ſehr zu ſchätzenden Dame lebhafte Bei- 
fallsſpenden einbrachten. — Hr. Arnurius gab 
den George Brown in ebenfalls ausgezeichneter Ducch⸗ 
führung. Wenn er in der erſten Arie: „Ha, welche 
Lust, Soldat zu ſein“ durch die Macht ſeiner Stimme 
und durch das Feuer ſeines Vortrages hinriß, ſo 
machte er andererſeits durch den ſeelenvollen, unge 
mein zarten Vortrag der Arie im zweiten Act: 
»Romm, o holde Dame!“ den tiefften Eindruck auf 
die Zuhörer, und wenn er in den beiden 

uetten mit Jenny und Anna die Sauber- 
leit und Leichtigkeit ſeines Geſanges bekundete, 
ho glänzte er nicht weniger in der ſchottiſchen National« 

mne des dritten Aetes durch einen tief gefühlten 
ortrag und durch ausdrucksvolles Spiel. Das 
ublikum wußte die ausgezeichnete Leiſtung des 
Herrn Arnurius auch ſehr zu ſchätzen. Der Beifall 
eigerte ſich von Nummer zu Nummer und endete 
nach jedem ücte mit einem Hervorruf. — Herr 
Fiſcher (Gaveſton) zeigte ſich als tüchtiger Schau ⸗ 
pieler ebenſo wie als ſtimmfeſter, routinirter Sänger, 
der beſonders in dem Cantabile des zweiten Finales 
urch wirkſame Tiefe des Organs vortheilhaft her⸗ 
dortrat. — Frau Fiſcher hatte geſtern dem Publi · 

m eine Ueberraſchung zugedacht. Als der Vorhang 
zum zweiten Acte ſich hob und man Frau Fiſcher 
10 Margarethe am Spinnrocken figend erblickte, 
Men zahlreiche Hände in Bewegung, um der 
geſchätzten Künſtlerin bei ihrem erſten Auftreten in 
Feen Saiſon hörbare Zeichen des Beifalls zu geben. 

tau Fiſcher fang ihr Spinnlied ſehr angenehm und 


griff auch fpäter mit herzgewinnender Gemüthlichkeit 
lüchtig in die Handlung ein. — Fräul. Stolle 
war eine allerliebſte Pächterin, natürlich und an⸗ 
ſprechend in der Darſtellung. Mit dem Geſange 
muß man es allerdings nicht ſo genau nehmen, ihr 
Stimmchen ift ſchwach und kommt in den Enſemble⸗ 
ſätzen wenig zur Geltung. — Herr Eitner (Didfon) 
war im Geſange feſt und bekundete auch eine gewiſſe 
Bühnen Gewandtheit im Spiel. — Die Chöre 
zeichneten ſich durch Sicherheit und Präciſton vor⸗ 
theilhaft aus und thaten ihr Beſtes zum Gelingen 
des Ganzen. 

—— 


Gerichts zeitung. 


[Prozeß gegen den Baron v. Künßberg 
und Genoſſen.] Vor der II. Deputation der Krimi 
nal- Abtheilung des Berliner Stadtgerichts ſtehen unter 
Anklage des Betruges: 1) der ebemalige königl. bairſſche 
Lieutenant und Kammerjunker Freiherr Philipp Auguft 


v. Künßberg, 2) der ehemalige Marine -Capitän Nicolas | 


Chriſtian Wraa und der Kaufmann Auguſt Chriſtian 
Friedrich Schwendner. Die Thatſache, um welche es ſich 
handelt, iſt folgende: Als im Jahre 1866 die Beſchlag⸗ 
nahme von Kriegsmaterial in Schleswig⸗Holſtein Seitens 
der preußiſchen Regierung erfolgt war, erhielt der 
Miniſter-Präſtdent Graf Bismarck ein Schreiben des 
Baron v. Künßberg, worin ſich derſelbe auf feine Ver⸗ 
dienſte für die preußiſche Regierung in Betreff der Er 
werbung Schleswig⸗Holſteins berief und ſich darüber 
beklagte, daß er bei der Agitation, betreffend die Los- 
reißung der Herzogthümer von Dänemark im Intereſſe 
des Erbprinzen Friedrich von Auguſtenburg, ſein ganzes 
Vermögen eingebüßt und ſpäter durch 1 55 Ueber; 
tritt zur preußiſchen Regierung ſich die Ungunft feiner 
öſterreichiſchen und balriſchen Verwandten im höchſten 
Grade zugezogen habe. Sich in Beireff der Wahrheit 
dieſer Angaben auf das Zeugniß des Legationsraths 
Baron von Keudel berufend, behauptete er ferner, 
daß er im Auftrage des Erbprinzen 12,000 Stück gezo⸗ 
gene Perkuſſtonsgewehre A Stück 12 Thlr. von dem 
Kaufmann Schwendner in Hamburg bezogen und dar 
auf eine Abſchlagszahlung von 25,000 Thien. geleiſtet 
habe. Seine Bitte ging nun dahin, ihm entweder einen 
Theil des mit Beſchlag belegten Kriegsmaterials zu über ⸗ 
weiſen oder ihm aus dem Erlös deſſelben die ausgelegte 
Summe zu erſtatten. — Um die Richtigkeit feiner An- 
ſprüche zu beweiſen, präſentirte v. Künßberg einen Ver⸗ 
trag, welchen er mit dem Kaufmann Schwendner am 


9. December 1863 in Gotha abgeſchloſſen haben wollte, 


und in welchem die Bedingungen der Lieferung, des 
Reukaufs ac. aufgeführt waren. Gleichzeitig überreichte 
er die auf die gedachte Summe lautende Quittung, die 
von Schwendner unter demſelben Datum ausgeſtellt war. 
Das Minifterium der äußeren Angelegenheiten hatte, da 
der Ankauf von Kriegsmaterial behufs Ausrüſtung des 
Freiwilligen Korps und die Thätigkeit des Barons be. 
kannt waren, keinen Grund, an der Richtigkeit des 
eingereichten Vertrages zu zweifeln, und zwar um 
fo weniger, als v. Künßberg in wiederholten Ein- 
gaben den Sachverhalt ſehr genau darlegte und ſich, 
wegen des zu führenden Nachweiſes, wohin die Ge⸗ 
wehre gekommen ſeien, damit entſchuldigte, daß die 
Partei des Erbprinzen von Auguſtenburg aus Haß 
gegen ihn Alles aufbiete, um ihm die Führung dieſes 
Nachweiſes unmöglich zu machen. Endlich, und zwar 
im Februar 1867, war für v. Künßberg der Augenblick 
gekommen, in dem das Kriegsminiſterium ihm den Be⸗ 
ſcheid ertheilte, daß das Artillerie-Depot zu Rendsburg 
angewieſen worden ſei, ihm von den in Hamburg mit 
Beſchlag belegten Gewehren 2000 Stück auszuliefern. 
Gleichzeitig wurde ihm eröffnet, daß Behufs feiner An- 
ftellung im preußſſchen Staatsdienſt und ſpeciell bei der 
Landgensdarmerte der zuſtäudigen Behörde Mittheilung 
gemacht worden ſei. v. Künßberg eedirte 1000 [Gewehre 
an den Marine-Kapitain Wraa, der dieſe für 10 Mark 
Banko pro Stück durch den Prokuriſten Schmidt in 
Hamburg verkaufen ließ; die übrigen 1000 Gewehre 
verkaufte v. Künßberg mit 9 Mark 12 Schilling pro Stück 
durch Vermittelung deſſelben Prokuriſten an den Kauf ⸗ 
mann Arnold, worauf beide Transporte nach Japan 
geſchickt worden ſind. Wie ſich nun ſpäter herausſtellte, 
war der Kaufkontrakt ein fingirter; der Baron v. Künß⸗ 
berg hatte niemals Gewehre gekauft und Schwendner 
ebenfowenig ſolche geliefert. Alle drei Angeklagte, ſo be⸗ 
hauptet die Anklage, haben gemeinſchaftlich den zuerft 
von dem Gapitän Wraa entworfenen Plan in's Werk 
geſetzt, um das Miniſterium der auswärtigen Angelegen- 
heiten zu täuſchen und die Summe von 25,000 Thlrn. 
von der preußiſchen Regierung zu erſchwindeln. Kapitän 
Wraa it außerdem noch wegen Unterſchlagung eines 
von dem Baron v. Künßberg bei dem Pelzhändler Franke 
hierſelbſt entliehenen Pelzes angeklagt. Nachdem die 
Anklage verleſen, erfolgt ein ſehr ausführliches Inquiſt⸗ 
torium der Angeklagten Seitens. des Präſidenten, in 
welchem die Herren v. Künßberg und Wraa das Beftre- 
ben an den Tag legen, die ganze Angelegenheit auf das 
politiſche Gebiet hinüberſpielen zu laſſen. Der Gerichts · 
hof erachtete die Anklage als begründet, obgleich die 
Angeklagten die Zeugenausſagen, theilweiſe unter heftigen 
Ausfällen, namentlich auf den Grafen Baudiſſin, als un- 
richtig bekämpften, und erkannte gegen v. Künßberg und 
Wraa auf je 1 Jahr 8 Monat Gefängniß und gegen 
jeden auf 1000 Tylr. Geldbuße; 3 Jahre Ghrverluft 
und Landesverweiſung nach abgebüßter Strafe gegen 
v. Künßberg. Schwendner wird zu 1 Jahr Gefängniß 
600 Thlr. Geldbuße und 1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt 


—  — 


Das Glück einer Ehe. 


Novelle von George Füllborn. 


(Schluß.) 

Der alte Finanzrath von Stein auch überzeugte 
ſich von der Nichtigkeit ſeiner furchtbaren Vermuthung; 
Richard war fündhaft leichtſinnig und ſchlecht, aber 
nicht zum Morde fähig geweſen, deſſen der Vater 
Helenens ihn beſchuldigt. Als dieſe erfuhr, daß ihr 
Gatte gefangen und welch' furchtbarer Verdacht auf 
ihm ruhe, ließ ſie ſich nicht daran verhindern, ſelbſt 
ihn zu befreien und zu erlöſen. Sie war noch krank 
und ſchwach, aber man fürchtete, ſie durch gewalt⸗ 
ſames Zurückhalten noch mehr aufzuregen und ihr 
zu ſchaden. Die Aerzte erklärten überdies, daß alle 
Gefahren, die aus dem Genuß des Giftes hergerührt, 
durch die ſofortige Hülfe überſtanden wären, und 
nur noch eine Schwäche zurückgeblieben, die durch 
Pflege und Annehmlichkeiten leicht überwunden ſein 
würde. — 

Richard lag noch, gebrochen an Leib und Seele, 
in der Gefängnißzelle, deren Einförmigkeit und Ruhe 
ſein Nachdenken über die Furchtbarkeit des Verübten 
und Geſchehenen begünſtigte, und ihn zu der Er⸗ 
kenntniß ſeiner Schuld führten — Helene todt — 
er ſelbſt verloren — das Doppelleben, das er in 
letzter Zeit geführt, hatte entſetzliche Folgen gehabt! 
Das treue Weib, das mit Liebe an ihm hing, hatte 
er noch ſchmählicher betrogen wie jenes Mädchen, 
das ihm vielleicht die Uebereilung früherer Jahre 


vergeben hätte, wenn es das Glück feiner Ehe ge⸗ 


ſehen — aber er hatte ſtatt deſſen die Leidenſchaft 
Jeannettens von Neuem wach gerufen, er hatte feine 
alte Schuld durch immer größere neue zu verdrängen 
geſucht und war nun endlich ſo weit gekommen, daß 
er im Gefängniß den Tod ſeines Weibes beweinte, 
den er veranlaßt — er erſchrak bei dem Gedanken 
— dann war es ja doch gerecht, was der Vater 
Helenens ihm zugerufen: „Dort iſt der Mörder 
meines Kindes“ — Thränen der Todesangſt ent⸗ 
quollen feinen Augen — er rang die Hände in Ver⸗ 
zweiflung und fiel nieder, um zu Gott zu beten. 


Und horch — die Thür ſeines Kerkers knarrt 


leiſe und wird geöffnet — der Gefängnißwärter 
läßt ein blaſſes Weib herein, das ſich vor Schwäche 
an der Wand halten muß — im Dämmerlicht er⸗ 


ſcheint es in dem weißen Kleide, wie eine Geſtalt 
aus andrer Welt. Da ſchlägt Richard die Augen 
auf — er erblickt, er erkennt Helene, ſein Weib, 
ſein todtes Weib! Kein Bangen, kein Zagen er⸗ 
füllt ihn, ſondern die Hoffaung auf Erlöſung. Er 
ſteht ſie verklärt lächeln und Freude erfüllt auch 
ſein Antlitz. 

„Helene“, ruft er die Arme ausbreitend, „nimm 
mich mit Dir — die Welt hat keine Freude mehr 
für mich.“ — t 

„Der Gott, der Dich und mich gerettet hat, 
der es beſtimmt, daß wir zu unſerer Läuterung 
noch auf der Erde wandeln ſollen, wird uns 
auch Muth verleihen, an unſerer Beſſerung und Ver⸗ 
edelung weiterzuſtreben,“ ſprach Helene leiſe und ſanft, 
„der Tod, der ſchon auf meinen Lippen lag, wich 
vor dieſer Beſtimmung und ließ mir die Seligkeit, 
Dich befreien zu dürfen!“ 

„Du lebſt — Du kommſt zu mir, um mir zu 
vergeben. Mit noch zitteendem Fuß ſuchſt Du den 
Sünder auf, der es über ſich gewinnen konnte, Dein 
Glück, Deinen Frieden, Du Heilige, zu zerſtören? 
Das iſt zu viel, Deine Wohlthat erdrückt mich und 
macht meine Schuld unerträglich. Es würde mir 
wohlthun, wenn Du mich Deinen Zorn fühlen ließeſt, 
— denn ich ſchwur einem andern Weibe, bevor ich 
Dich kannte!“ 

„Ich weiß Alles,“ ſprach Helene gefaßt und ruhig, 
„jenes Mädchen, das eig heiliges Anrecht ſo gut 
wie ich hatte, Dich zu beſitzen — jenes Mädchen, 
Jeannette, die Dich wie ich unbegrenzt geliebt haben 
muß, iſt nicht mehr, ſie war es, die ſich und mich von 
allen Leiden erlöſen wollte und auf himmliſche Ver⸗ 
gebung hoffend, den Tod gefunden hat.“ 

„Jeannette!“ rief Richard erſchüttert — ein 
Menſchenleben war alſo doch durch ſeine Schuld 
hingeopfert — aber fie war ja erlöſt, fie hatte ſich 
gerettet aus dem unüberwindlichen Conflikt der Ge⸗ 
fühle und Leidenſchaften, in den ſie gerathen, und 
der, je länger fte ihn zu beſtehen wagte, immer furcht⸗ 
barer, immer entehrender werden mußte — ſie hatte 
ſich geopfert — fie mußte Gnade finden vor dem 
Gericht des Allmächtigen, wenn auch fie ſelbſt Hand 
an ſich gelegt, wie ſie nun begnadigt, was Richard 
an ihr geſündigt — auf ſeinem Antlitz war das 
Gefühl der Wehmuth ausgeprägt, während ſeine 
Hände ſich falteten und ſeine Lippen ſich bewegten. 
Helene betete mit ihm — dann ſank fie in feine 


Arme, und £ war ih, old führt ihm Gott durch 
fie das Zeichen det Gnade und Vergebung. — — 

Die Richter ließen die Pforte der Zelle öffnen, 
Richard Marwitz war unſchuldig verhaftet. Er kehrte 
mit Helene in die Wohnung zurück, die jetzt nur 
noch das Nothwendigſte bot — aber die Entbehrung 
iſt leicht, ja wohlthuend, wenn ſie nach ſchweren Tagen 
einen Uebergang zurück zu Glück und Wohlſtand 
bildet. Die geprüfte Menſchenſeele braucht ſolche 
läuternde Brücke, ſie führt zur Verſöhnung und Zu⸗ 
friedenheit; wer ſie paſſirt hat, hat außer ſeinem 
innern Frieden und Glück die himmliſchen Güter 
der Menſchenliebe, der Milde, der Gerechtigkeit 
errungen. — — 

1 8 1 * ” f 1 

Der alte Finanztath von Stein iſt zu Helene 
und Richard gezogen und erlebt in ſeinen letzten 
Jahren noch die Freude, Zeuge des erneuten, nun 
unwandelbaren Glückes ſeiner Tochter und der e 
haften Amtsführung ſeines Schwiegerſohns zu ſein. 
— Das Geſchehene iſt überwunden, eine goldene 
Gegenwart verſchönert das Daſein der drei Menſchen, 
die in beneſdenswerthem Glück und Frieden bei 
einander leben. — f 

Bermiſchtes. 

— Kürzlich wurde in füddeuiſchen Zeitungen be⸗ 
richtet, daß ein badiſcher Oſſizier den Soldaten zur 
Strafe Backſteine in die Torniſter ſtecken ließ. In 
der neueſten Nummer des Stuttgarter „Beobachter“ 
erzählt unn ein Gefhäftsreifender Folgendes: Der 
Zufall führte mich dieſer Tage in die Geſellſchaft 
eines angeblich altgedienten badiſchen Soldaten, der 
eben nach den Manövern in Urlaub ging. Zu meiner 
Verwunderung erzählte mir der Mann etwas, von 
dem ich in den Zeitungen nichts geleſen hatte: es ſei 
beim Manöver ein Hauptmann von hinten erſchoſſen 
worden, und zwar der „Backſtein⸗ Hauptmann“, d. h. 
derjenige, der feinen, Soldaten zur Strafe Ziegelſteine 
in die Torniſter packen ließ. lang 

— [Böfer Druckfehler.] In einer Wiener 
Correſpondenz eines Berliner Blattes leſen wir fol ⸗ 
gendes Poſtſcriptum: In meiner letzten Correſpondenz 
bat ſich am Schluſſe ein böſer Druckfehler einge- 
ſchlichen. Es wird da von einer Biſchofsadreſſe 
„der zwölf Croaten“ geſprochen; muß heißen: 
„Biſcholsadreſſe nor zwölf Monaten“ 
„ Der Euriofität wegen fe ahl daß Moore's 
Almanach (ein alter engl. Jahreskalender, der nicht 
nur Wetter, ſondern auch Politik aus den Sternen 
wahrſagt) ſchon im vorigen Winter die ſpaniſche 
Jabella vor dem September 1868 gewarnt hat, 
„denn das lange Verweilen des Saturn im Stern 
bilde des Schützen deute auf Sturm gegen ſie und 
ihre (intereſſante) Nachkommenſchaft.“ Wie ſchade, 
daß man in Madrid dieſen aſtrolog. engl. Kalender 
nicht gekannt oder unbeachtet gelaſſen hat, 

— Während der Septemberfefte in Brüffel gelangte 
die Favoritin von Donizetti zur Darſtellung, in 
welcher der Baritoniſt Dumeſtre die Parthie des 
Königs Alphons zu fingen hal. Ein Bekannter von 
ihm trifft den Künſtler an der Thüre der Garderobe 
und glaubt an ihm ein weniger joviales Ausſehen 
als ſonſt zu bemerken. „Was haben Sie denn, 
lleber Dumeſtre? Sie ſehen ja ganz trübe aus“, 
fragt beſorgt der Freund. „Ahl!“ antwortete Du- 
meſtre in einem men Grabestone, „das hahe ich 
erwartet. Glauben Sie, daß es in dem gegenwätti⸗ 
gen Augenblicke eine heitere Aufgabe iſt, den König 
von Spanien zu ſpielen “??? i 
— In England toben die Aequfnoctialſtürme ſchon 
ſeit mehreren Tagen mit mehr als gewöhnlicher Hef⸗ 
tigkeit und der Schaden, welchen ſie zu Land und 

aſſer anrichten, iſt, ſoweit er ſich bis jetzt Überfehen 
läßt, ſchon ein recht bedeutender. 
50 Schiffbrüche wurden während der vergangenen 
Woche gemeldet. en 8 
—lEin blinder Bettler] Auf einer der 
Londoner Brücken ſaß ein Bettler, neben ihm fein 
Hund, der eine Tafel mit der Inſchrift trug; „Ich 
bin blind.“ Die Vorübergehenden warfen ein Geld⸗ 
ſtäck in den neben dem Bettler ſtehenden Hut. Ein 


Herr that dies auch an jedem Morgen, wo er die 
Brücke paſſirte; neulich 15066 6, da lief hm 
ie mir denn 


der Bettler nach und rief; „Geben. a 
heute nichts, mein Herr?“ „Wos“ fragte dieſer 
erſtaunt, „find Sie denn nicht blind?“ „Nein, ich 
nicht, aber mein Hund. 
re frikaniſche Gerechtigkleitspflege) 
Vor einiger Zeil machte F, H. Apel, wie es ſcheint 
ein Schweizer, eine Reiſe den Nil hinauf nach 
Abeſſinien im inneren Afrika, Ein Häuptling jenes 
Landes, berichtet er, zog eioft mit feinen Kriegern 

des Weges, als eine alte Frau vor ihm trat und 


Nicht weniger als J 


— 


ſich beklagte, einer ſeiner Leute abe ihr ein Gefäß 
mit Milch aus getrunken, ohne ihr das Geld dafür, 
etwa zwei Pfennige an Beuth, zu bezahlen. „Wir 
Du den Mann wieder erkennen, Weib?“ fragte er. 
Sie verſicherte es, und er ließ ſeine Leute ſich in 
Reihen aufſtellen. Das Weib bezeichnete Einen: 
„Das iſt der Mann!“ „Haſt Du von vieſem 
Weide Milch getrunken?“ „Nein; ich habe ſie 
ſogar nie geſeben.“ „daft Du überhaupt heut 
keine Milch getrunken?“ „Keinen Tropfen!“ „Und 
Du, Weib, beſtehſt Du auf Deiner Anklage?“ 
„Bei Gott, er hat ſie getrunken!“ war die Antwort. 
„Schlitzt ihm den Bauch auf!“ befahl der Unmenſch. 
Augenblicklich wurde dem Befehl gehorcht; der Un- 
glückliche lag in ſeinem Blute da, und die noch un⸗ 
verdaute Milch ſtrafte feinen Ausſagen Lügen. 
„Du haſt die Wahrheit geſprochen, Weib!“ ſagte 
der Häuptling, „Hätteſt Du gelogen, ſo hätteſt 
Du ſein Schickſal getheilt. Hier iſt Dein Geld.“ 


i Meteorologiſche Beobachtungen. Gun“ 


e 1 or Wind und Wetter. 
Pax. Linien. | n. Reaumur. 
2] 4 335,54 | -++10,0 NO., mäßig, bedeckt u. trübe. 
30 8 336,37 7,3 Nord, ecken mit 
Regen. 
12 338,18 8,4 NNO. ſtürmiſch, bewölkt. 


Markt- Bericht. 0 
Danzig, den 3. October 1868. 

beute verkaufte 100 Car Weizen konnten nur 
zu einer Preis Erniedrigung von 5 bis 10 
pr. Laft untergebracht werden, — und war die Kaufluſt 
trotz kleiner Zuführen im Allgemeinen ſehr beſchränkt. — 
Feiner heller 133. 132/3368. erreichte ZZ 610.600; 
hochbunter 134.131. 130. 12983. 580; glaſiger 137 
bis 138. 135/36. 135. 13484, 380. 575; hübſcher 
bunter 133. 182 P 13188. 7%. 570.565; 130/31. 129 bie 
13084, £.560; guter 131 . 12883. % 540; rothet 1398. 

12788. 
2 02 pr. 4910 44. bei Kleinigkeiten verkauft. 
4 Gerſte feft und veſſer bezahlt; große 11783. 
Erbſen ZZ 444 pr. 5400 . 

Bahnpreife zu Danzig am 3. October. 

den 2 184d 67 698 pr 

oggen 127— 13473 — pr. 

elfen weiße Koch- 73—75 

do, große 110-1184, 61—64 Gr pr. 72 K 
Hafer 35/36—38. Sn pt. 50 C8. 
„Die Kaufleute Artoppus a. Pforzbelm und Mudta 
aus Berlin. 


#525 pr. 5100 6 
Roggen unverändertz 133/34, SZ 416; 
396; 120, 114/1524. 
372 pr. 4320 . 
Weizen bunt 130136. 91—95 pr 
o. hellb. 13113875. ig pr. 85 KN. 
e 73 Dr _ 
do. Futter- 70—72 Apr pr. 90.82, 
Gerſte kleine 100—11288, 57—61/62 Apr 
Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 


Hotel zum, Kronprinzen. apt 

Die Rittergutsbeſ. Dreckmeyer, n. Fam. a. n. 

grebin, Heyer a. Zalenſee u. v. Laſchinsti a, Kiſtowo. 

Geh. Reg.⸗Rath Frick a. Danzig. Architect Gerns aus 

Nordhausen. Die Kaufl. Pollack u. Droß a. Berlin. u. 
Fretiner a. Lübeck. 9 76 

Malter's Hotel. a 1 100 

Die Rittergutsbeſ. v. Krohn a. Elſenthal, und 

v. Gerlach a. Myleczewo. Pr.-Lieut. Bütow a. Grau- 


denz. Die Kaufl. Joelſohn u. Stahl a. Berlin. 
aud de Berlin. 
R ziißents⸗Arzt Rudlop a. Frankfurt a. O. Direct. 
Dr. Weber d. Berlin, ie Kaufl. Frommhold aus 


Arftswald, Müller a. Stultgatt, Winter a. Hamburg, 
ei a. Mannheim u. Trenke a. Düſſeldorff. 
Schmelſer's Hotel ju den drei Mohren. 
Die Kaufl. Conitz a. Berlin, Volkmann g. Pomm.⸗ 
Stargardt, Nickel a. Leipzig, Lange a. Bartenſtein und 
Brandenburg a. Thorn. 


Bel, n. E. Kollmann in Leipzig, exſchten: 


Die ſchwarze Zrüderſchaſt. 


Roman von George Füllbora.. 3 Bände. 

Die dentfchen Blätter (Gartenlaube) 
ſagen u. A über dieſes Werk: „Dieſe Geſchichte 
von der ſchwarzen Brüderſchaft mit ihren treu 
gezelchneten Charakteren und der Wahrheit und 
Wahrſcheinlichkeit ihrer Vorgänge fit ein 

ſtarker Wink zur Wachſameit 

für die große Menge der, Zeitgenoſſen; ſie ist, 
abgeſehen von der darin ausgeprägten Geſinnung 


ſehr feſſelnd geſchrieben, N 
ec e e Din ente, muB, ietet 15 
e en Maße jenes ſpa e 5 
welche Homenen AR großes Publikum 
verſchafft.“ g 
0 Vorräthig in allen guten Leihbibliotheken. 


, 384; kleine 116. 112. 108633. 


Bekanntmachung. 8 
welche beab ſichtigen, zm 


Ant 


uns ſchriftlich oder in unſerem III. Geſchäfts⸗Burean 
bei dem Bureau-Vorſteher Herrn Loh auß mündlich 
zu Protokoll anzubringen. 

Danzig, den 25. September 1868. 


Der Magiſtrat. 
6 — — ET 
Bekanntmachung. 1 
3* Wahl der von der Gewerbesteuer Klaſſe 
A II. „Kaufleute“ behufs Vertheilung der Ge⸗ 
werbeſteuer für das Jahr 1869 zu wählenden Ab⸗ 
geordneten haben wir einen Termin auf 5 
den 14. Oetober er., Vorm. 12 Uhr, 
im Rothen Saale des Nalhhäuſes angeſetzt. 

Wir laden die ſämmtlichen Mitglieder der Steuer“ 
Klaſſe A II. zu dieſem Termine mit dem Bemerken 
ein: daß gegen die Ausbleibenden angenommen 
werden wird, fie treten den Beſchlüſfen der Er⸗ 
ſchienenen bei. 

Danzig, den 25. September 1868. 
Der Magiſtrat. 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonnta „ dei 4. Oetbr. (Abonnem. susp, 
Die Zauberflöte. Große Oper in 3 Acten 


von Mozart. 
Montag, ven 5. October. Gaſtſpiel des 


Herrn v. Erneſt und erſtes Auftreten 
des Fräul. v. Webers. Don Carlos, 
Infant von Spanien. Dramatiſches 
Gedicht in 5 Alten von Schiller. 


Emil Fischer. 
Cafe Matheslus, Heil. Geiftthor. 
Heute: Großes Streich⸗Concert. 


Die Erneuerung der Looſe 
zur A. Klaſſe 138. Lotterie mıf 
— bei Berluft des Anrechts 
ſpäteſtens am 13. Oetober erfolgen. 
H. Rotzoll. 


FFT Rennen u 
Waoner'’s 2efeanftalt, 

; Langen Markt 14. 

giebt die 82 ſte Fortſetzung ihres Catalogs aus. 

Aeltere Jahrgänge von Journalen und alte Bücher 

am „werben billig verkauft. 


Nach zweifähriger Thätigkeit im Geſchäſt des Hrn. 
B. Denzer babe ich ſeit dem 1. d. Das. die 
Küche im Rathsweinkeller 
übernommen und empfehle mich zur Arrangitung 
von Dejeuners, Diners und Sou-⸗ 
pers auch außer dem Haufe, ebenfo liefere ich 
einzelne Schüſſeln, als: Mayonaiſe, Fricaſſee 
Sallate und dergl. 

. Johannes, Koch. 
Den Empfang der 


Ö Herbſl- und Winter- Neuheiten! 


in Tuch, Buckskin, Üeberzie her; 
and Mäntelſtoffen zeige hiermit ergebenft 
vorm. EB. Stobo 1 
185 Heil. Geiſtg. 141. 
. 


an, und empfehle dieſelben bei vorkommendem 
S S S S 


Bedarf. tr je Bee 
I. G. Möller, 


oldſiſche in eitel Dualjtä! 
|, WS, N empfie lt die, Aquarien’ 
handlung von August Hoffmann, 


. Heil. Geiſtgaſſe 26. 
Ein elegant möblirtes Zimmer 
Fa Kabinet ſtebt fzlei zu vermiethen Töpfer 

Gaſſe 29, 1 Tr. boch. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


